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Jluf der Enklagebank
D R . K. Der Pfeil ist gegen den Schützen zurückgeprallt.

Als Herr Llemenceau  den berühmt gewordenen Kai-
serbrief an den Prinzen Sixtus von Parma veröffentlichte
glaubte er einen Trumpf auszuspielen , der ihn bis aus
weiteres jeder innerpolitischen Schwierigkeit überhoo . Man
denke: ein Zugeständnis des Kaisers von Oesterreich. datz
Frankreich berechtigte Ansprüche auf Elsaß-Lothringen er¬
hebe und hinterher die Weigerung seines Ministers des
Auswärtigen , unter dieser Voraussetzung sich auf ftrie-
bensverhandlungen einzulassen. Aber zwischen der Av-
sendung jenes Brieses und dem Scheitern des neuen An¬
näherungsversuches der Wiener Amts - und Hofstellen hat
ein langes , schweres Kriegsjahr gelegen ; warum hat Herr
Llemenceau so lange geschwiegen. warum hat er sich damit
begnügt, von dem schwerwiegenden Schreiben des Kaisers
Karl nur dem Präsidenten der Republik und sonst nur noch
den leitenden Ministern in London und in Rom Kenntnis
zu geben, statt zum mindesten seine eigenen Minisrerkolle-
gen in die Vorgänge einzuweihen und sie an der ungeheu¬
ren Verantwortung teilnehmen zu lassen, die mit der Ric.)t-
beachtung des kaiserlichen Friedensangebotes für alle Zei¬
ten verknüpft war ? Diese Frage ist es, die jetzt im Mittel¬
punkt aller Erörterungen steht, die sich in Frankreich über
den Kaiserbrief erhoben haben , und Llemenceau ist unver¬
sehens wieder einmal auf die Anklagebank geruscht, auf der
er nun Kops und Kragen gegen seine zahlreichen Wider¬
sacher verteidigen mutz.

I Der Vorsicht halber wird auch dieser Prozetz wieder
unter Ausschlutz der Oeffentlichkeit geführt . Der Minister¬
präsident hat das gesamte Aktenmaterial dem zuständigen
Kammerausschutz übergeben, und dieser verhandelt zunächn
hinter verschlosienen Türen , bis er sich ein endgültiges
Urteil über den Fall gebildet haben wird . Schon aber

! rücken verschiedene ehemalige Kabinettsmitglieder mit
aller Deutlichkeit von dem immer noch gefürchteten „Tiger
ab Herr Barthou z. B ., der die auswärtigen Geschäfte
wiederholt selbst geleitet hat , erklärt jedem, der es hören
will dah die Mittel , deren sich Llemenceau m der Ange-
laenheit des Kaiserbriefes bediente , unstatthaft gewesen
seien. Und Herr B o i l e t t e. d-r dem Ministerium Ribot
als Verpflegnngsminister angehörte , hat in den Landei-
qängen der Kammer mit scharfen Worten gegen Llemen¬
ceau nicht gekargt. Er verstehe nicht, was diesen dazu ire >-
ben konnte, den Brief zu veröffentlichen und wie -rn Doku¬
ment von derartiger Tragweite der Regierung a .s solcher
vorenthalten werden konnte. Das sei nicht nur eine ge¬
heime, sondern eine persönliche Politik . Und wenn Rioot
als damaliger Ministerpräsident sich geweigert haue, mit
der österreichisch-ungarischen Regierung Unterhand .ungen
anzubahnen , so habe er allein die Verantwortung dafür
zu tragen ; die französische Regierung wenigstens habe nie¬
mals von dieser Weigerung Kenntnis gehabt . Im Aus¬
schutz selbst scheint es auch bereits recht heitz hergegangen zu
fein : soll doch Llemenceau ziemlich sentimentale -tone an¬
geschlagen haben, was immer darauf hindeutet , datz es
schlecht um ihn steht. „Nehmt mich mit meinen Fehlern.
Falsch ist die Behauptung , dah ich auch annehmbare Fne-
densvorschläge grundsätzlich zurückweisk. Roch in allerletz¬
ter Zeit wechselte meine Regierung Depeschen mit dem
Prinzen von Parma ." Auf diese Weise will der schlaue
Fuchs sich dem Zugriff seiner Gegner entziehen Auch Frie¬
densvorschläge. die unmittelbar vom Hause yabsdurg kom-
uien behandelt er als unannehmbar , obwohl sie angeblich

Elsatz-Lothringen an Frankreich Preisgaben . Wie muffen
sie also beschaffen sein, um vor den Augen Clemenceaus
Gnade zu finden ? Vielleicht das ganze linke Rheinufer:
Aber auch diese  wahnsinnige Politik hat die Kammer ;a
bereits einen dicken Strich gemacht, als die bekannten Ent¬
hüllungen über die Geheimverträge der Entente den eigent¬
lichen Sinn und Zweck ihres Feldzuges gegen die Mittel¬
mächte so grausam an den Pranger stellte. Rasch wirft der
zur Verantwortung gezogene Ministerpräsident eine neue
Spur auf : wir stehen abermals im Depeschenwechselmit
dem Prinzen von Parma . Stört uns nicht an diesem Gc-
schäft. sonst könnten gute Aussichten verdorben werden .' Eine
Art der Verteidigung , auf kindliche Gemüter berechnet —
aber kann man wissen, ob nicht gerade sie bei der gegen-,
wütigen Volksstimmung in Frankreich das Richtige trifft?

Und schliehlich ist es nicht in Frankreich wie in England?
Einen Regierungswechsel möchte das Parlament wohl

l schon herbeisichren, wenn man nur wüßte , wer den Mut
j fände , gerade jetzt das Steuer des Staates in die Hand zu
1 nehmen . Von L ! ovg George  glaubt man wohl , an¬

gesichts seiner Maßnahmen gegen Irland , dah er sterben
will;  Herr Llemenceau dagegen ist vor dem Verdacht
solcher Schwöcheanwandlungen gefeit . Wenn je so braucht
Frankreich heute einen starken Mann . So wird er auch
diesmal wieder freigesprochen werden, und das arme Volk
wird den Kelch des Unglücks bis zur Neige leeren muffen.
Der Stein ist einmal im Rollen . W i r haben am aller -'
wenigsten Ursache, ihn aufznhalten.

Der Äampf um den Kemme!.

Berlin,  25 . April , abends . (W. V. Amtlich.)
Die Armee des Generals Sixt v. Armin fleht im Kampf

um den Kemmel.

Angriff auf Ostende uub Zeebrügge.

Die neue Schlackt verflmiens-
Berlin , 25. April . (W. B . Nichtamtlich.) Am 24. April

! früh wurde von den deutschen Truppen zwischen Warsusee,
! Abancourt und der Luce ein geplanter Angriff ausgesührt.

Die Artillerievorbereitung war kurz aber von größter Hef¬
tigkeit und Wirkung . Sie begann kurz nach 4 Uhr 30 Min.
vormittags und deckte die feindliche Artillerie , die anfangs !
zu erwidern versuchte, bald zu. Den Angriff begleiteten >
mehrere Sturmpanzerwagen -Abteilungen , die mit der In¬
fanterie vorgehend, die am stärksten ausgebauten feindlichen
Stützpunkte der ersten und zweiten Linie mit Geschützen und
Maschinengewehren nieder kämpften. Aus der Richtung
von Warfusee -Abancourt kam der Angriff sehr schnell über
die erste englische Stellung hinweg, bis an den Ostrand oon
Villers Bretonneux . Hier leisteten die Engländer hart¬
näckigsten Widerstand . Die deutschen Sturmpanzerwagen
unterstützten jedoch durch Bestreichen der Dorfstratzcn und
flankierenden Angriff vom Nord - und Südrand des Dorfes
sehr wirksam die Infanterie . Besonders erbittert war der
Kampf an der Bahn und am Kirchhof südlich des Ortes.
Diese Zürnte versuchte der Engländer vergeblich zu halten.
Unterdessen hatten weiter südlich, gleichfalls von Sturm¬
panzerwagen unterstützt, die deutschen Angriffstruppen von
Marcelcave her die gegen das etwa 5 Kilometer entfernte
Dorf Cachy sich hinziehende, lang gestreckte Ebene durch¬
schritten und die drste und zweite englische Linie überwun - ,
dm, Die rückwärtigen Verbindungen funktionierten gut . j
Sa war es möglich, das Feuer d-r Artillerie mit Sicherheit >
zu leiten . Die Wirkung des deutschen Artilleriefeuers zeig- !
tc sich auch bald in der ziemlich schwachen, zuweilen fast ganz
aussetzenden Antwort der englischen Artillerie , vor allem
aber in der erfreulichen Tatsache, datz die deuisckfe Infante¬
rie trotz des weiten —, offenen und schutzlosen Geländes
keine größeren Verluste erlitt.

Berlin , 25. April . (W . V. Amtlich.) Rach Reuters
Meldungen sotten nach England zurückgekehrte Leute der
Landungsabteilung des gegen Zeebrügge angesetzt gewe¬
senen Angriffsgeschwaders ausgssagt haben , datz alle Ge¬
schütze. Schuppen und Munitionsvorräte auf dem Hafen¬
damm zerstört und die Schleusentore in die Lust gesprengt
worden seien. Diese Behauptungen sind von Anfang bis
Ende frei erfunden . Auher der geringfügigen , bereits aus-
gebefferten Zerstörung an der Molenverbindung haben die
Engländer durch ihre Unternehmung nicht das mindeste er¬
reicht. Es ist nicht eine einzige der auf der Mole befind¬
lichen militärischen Einrichtungen auch nur in Mitleiden¬
schaft gezogen worden. Bis auf die bereits gemeldete leichte
Beschädigung eines einzigen Torpedobootes sind auch kei¬
nerlei Zerstörungen an irgend einem U-Boot , Torpedoboot
oder sonstigem Fahrzeug erreicht worden . Auch an der
Schleuse ist der Feind weder durch Sprengungen noch durch
Eeschutzfeuerherangekommen. Die gesamten Hafeneinrich-
Uu-.gen Zeebrügges sind vielmehr völlig unversehrt und voll
betriebsfähig . " Rach Eefangenenaussagen hat der Feind
das gleiche Unternehmen bereits viermal durchzuführen
versucht. Infolge der Wachsamkeit unserer Vorvostenboote
und unserer Batterien ist er aber jedesmal zur Umkehr ge¬
zwungen worden. Wenn es ihm diesmal gelang , an die
Angriffsziele näher heranzukommen, so verdankt er dies
dem Zusammentreffen für ihn besonders günstiger Um-
lländ - hierbei spielte das neblige Wetter und die Wind¬
richtung eine entscheidende Rolle . Letztere führte den „ n
großen Umfange verwandten künstlichen Nebel vor dem An-
areifer her, unmittelbar auf die Angriffsziele zu. Unsere
Äbwehrmittel konnten daher erst in Tätigkeit treten als
der Kreuzer ..Vindictive " auf nächste Entfernung in Sicht
kam "ehre Wirkung setzte sodann mit voller Wucht ein.
datz es dem Kreuzer bei aller Anerkennung des von feiner
Führung gezeigten seemännischen Geschicks nicht gelang,
die für die Unternehinung beftinunten vier Kompagnien
Seesoldaten zu landen . Die wenigen Leute , denen es un¬
ter Fübrung ihrer Offiziere möglich war . auf der Mole

1 Fuß zu fasten, wurden von der tapferen Verteidigungnie-
dergemacht oder ins Wasser geworfen, bis auf etwa 12 Mann
und einen Hauptmann , die sich als Gefangene in unserer
Hand befinden. Mit ihnen fielen zwei Flammenwerfer,
zwei Maschinengewehre und sonstige Rahkampfwasfen in
unsere Hand . „Vindictive " mutzte unter dem vernichtenden
Feuer vielmehr wieder von der Mole ablegen . Die zur
Sperrung der Kanaleinfahrt bestimmten Kreuzer wurden
gleichfalls beim Heraustreten aus dem Nebel unter ver¬
nichtendes Feuer genommen. Es gelang daher , sie zum
Sinken zu bringen , bevor sie die für die Sprengung ange¬
strebten Plätze erreicht hatten . Die von den Engländern
mit schweren Personal - und Materialopfern erngesetz.en
Mittel haben demnach in keiner Weise den Erfolg erzielt,
den der Feind erhofft hat . Insbesondere ist ihre Ab,icht, die
Einfahrt zu unserem Unterseeboot st ützpuntt zu
sperren,  vereitelt worden. Reuter mag mit Recht die
Unternehmungslust und die Tapferkeit der an dem Unter-

B*i unserer Marine in
Fiandern.

II . Die Hüsteubatteriel»
Wer Gelegenheit hatte , die Anlagen unserer Küsten¬

befestigungen an Nord - und Ostsee kennen zu kernen, dem
drängt sich an der flandrischen Küste die eindringliche Ue-
berzeugung auf . datz die Festungswerke , die Fleiß und^Ge¬
schicklichkeitunserer Maxjne an dieser Dunenkuste haben er¬
stehen lassen, keinen Vergleich mit den alteren Schwestern
in der Heimat zu scheuen brauchen Diese, m kürzester Z
aus dem sandigen Dünenboden gestampften Strandbattericn
haben trotz ihrer primitiven Aufmachung einen hohen str -
tegischen Wert . Ohne sie wäre die flandrische Küste der
Schlüffel zu den englischen Gewässern, kaum zu halten ge-

Alex. der Oldenburger Braune mit dem weißen birn --
sleck, hält vor dem Eingang zu einer unserer besten Batte¬
rien Ein Matrosenartillerist neben dem Schilderhaus da¬
hinter die Sandwällc . Sogleich fällt einem eine Tafel m
die Augen : Denkt an „Varaiong " und - tep .,e., .
Der Deutsche ist leicht zum Vergessen geneigt . Deshalb 0
es ganz gut . datz ihm hier die Erinnerung an englisck^
Schurkerei und Tücke täglich neu ins Herz gehämmert wird.

Wir treten ein . Zuerst fesselt eine geschmackvolle San . -
steintafel den Blick, die neben der Jahreszahl 1814 den
jedem Deutschen geläufigen Namen eines Generals tragt,
dessen Ruhm als Heerführer eben so groß „ t . wie als V. r-
waltungsmann , und nach dem diese Batterie benannt tft.
So unscheinbar die ganze Anlage von draußen aussteht so
großzügig wirkt sie im Innern auf den Beschauen Me.
steht hier unter dem Zeichen höchstvollendeten Menschen¬

willens . Der kriegerische Eindruck der Batteriestellungen
und Laufgräben erhält eine freundlichere Richtung durch
hübsche Buschanlagen, schmucke Gärten Lauben usw. Die
Mannschaftsränme sind luftig , hell und wohnlich, trotzdem
sie als Unterstände in die Dünen hineingebaut stnd. Ich
erinnere mich der Klagen über das viele Ungeziefer in den
weiter vorn gelegenen Dünenstellungen . Nichts davon m
dieser Batterie . Hier sind reinliche Unterkunftsstatten , vor
deren Fenstern Blumenkästen stehen, in den Dunenhugeln
erstanden . Hinter dem Mannschaftsunterstand kündet ein
originelles Denkmal von den Erfolgen der Batterie . Die,es
Monument , mit dem Blick auf einen großen Rutzgarren mi
Kaninchen- und Geflügelzucht, ist wohl einzig in seiner Art.
Vier feindliche Flugzeuge mutzten dazu beisteuern , ie zwe,
Franzosen und zwei Engländer . Dazu Minen und *
Granaten verschiedenster Kalibers ; natürlich alles Blind-

8 Plötzlich Alarm ! Feidliche Flieger sind in dem Dunst
über der See gesichtet worden . 45 Sekunden spater find
alle Mann auf Eefechtsstationen . Die Geschütze donnern.
Flockige Schrappnellwölkchen erscheinen am Himmel u »
scbleunigst drehen die feindlichen Flugzeuge ab . Dies schein,
mir nach dem soeben gesehenen Denkmal in ihrem ureigen-

! iten Interesse zu liegen. . .
i Etwas später stehe ich in einer anderen Batterie zu der
! ein berühmter Admiral den Namen hergegeben hat . Ein
? geräumiges Gelände erschließt sich dem Blick; Graben . Wal-
' le. Sandhügel . Ab und zu unter einer Panzerkuppe das
! jarop Rieienrohr eines schweren Geschützes. Links cm On*
! teuteich. Nicht etwa von den fleißigen Händen der Matro-
i senartilleristen hergerichtet, sondern von den Engländern,
j die ein Geschoß schwersten Kalibers in die Batterie warfen.

Regen und Grundwasser und Krnndwasser besorgten die
! Umwandlung vom unbequemen Granattrichter zum nütz¬

lichen Teiche für das gefiederte Volk. Imposant ist der Ein¬
druck der Riesen-Eeschützc. So friedlich jetzt ihre beschau-
liche Rübe anmutet , so verheerend kann ihre Wirkung sein,
wenn sie' ihre Stahlgrütze nach der Feindesfront hinuber-
schicken. Am 24. Januar 1916 nahm die bis dahin rege Be¬
obachtungstätigkeit der Engländen auf den Sauptturmen
der Rieuporter Kathedrale ein zähes Ende . Auf beinahe
20 Kilometer Entfernung sandten diese Brummer 10
Schutz schwerster Granaten hinüber . 6 Treffer . Das Bild,
das an diesen Ruhmestag erinnert , hängt in der Offiziers-
mesie einem mit viel Geschmack in den Sandberg hinein-
gebaütcn , dennoch einfachen Raum . Namen schwirren am
Ohr vorbei von großen Männern , die hier zu Gaste weilten.
Das goldene Buch der Batterie , in dem ste ihre Eindrücke,
teils in Verssorm , niederlegten , gibt Kunde von ihrer Zu¬
friedenheit mit dem hier Geschauten.

Weiter nach Osten geht der Weg. Nun wird der Bat
terie K. bei Ostende ein Besuch abgestattet , Blumenstrau-
cher stehen hier in gußeisernen Minengefatzen . In einer
einzigen Winternacht stnd allein 50 Minen an der Küste
angetrieben , wodurch die Engländer dieser Batterie kosten¬
los die praktischsten Blumentöpfe der Welt lieferten . Auch
hier wieder der Pulsschlag deutscher Ordnung und S-rcge -
ten Wirtschastsbetriebes : Eine große Gemüsezucht, Fische¬
reibetrieb , eine Räucherei . Unsere Marineartilleristen ha¬
ben sich schon frühzeitig auf den Boden der „Selbstverso . -
aer" gestellt. Bauen im Garten , den sie aus weither an-
qefahrener Erde inmitten der Dünen anlegten ihren eige¬
nen Kohl, fahren mit eigenen Booten auf die See , um die
köstlichen lebenden Schätzen zu holcm Die BlumsnMcht ist
ein besonderes dankbares Kapitel . Die Liebe des Marme-
mannes für alles Grüne findet nicht nur ,n den Minen-
blumentöpfen ihren Ansdruck, sondern auch kleinen Zi¬
garrenkisten , an denen sich die Leute inmitten des sandigen
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nehmen beteiligten Engländer loben, uns vermag er aber >
die Genugtuung darüber nicht zu nehmen, dag dank der '
Tapferkeit unserer Verteidiger der Gegner sein Ziel nicht
erreicht hat.

Die Stimmung der englischen Offiziere,
Berlin . 25. April . (W. B . Nichtamtlich.) Die Stim¬

mung der englischen Offiziere beleuchtet folgender engli¬
scher Befehl:

A. L. Nr . 1197/P . S . 8. Armee Nr . A. V. 8916. 51. Div.
Nr . 72/25.

Es ist gemeldet worden, dah einige Offiziere bei Be¬
suchen in Paris Meinungen über die militärische Lage
geäußert haben, die ihre Zuhörer Niederdrückenund die
Kriegsmüdigkeit fördern müssen. U. a . hat man von
Offizieren die Bemerkung gehört , daß keine militärische
Entscheidung möglich sei. Solche von Offizieren herrüh¬
rende Aeußerungen gefährden nicht nur das vaterländi¬
sche Interesse außerordentlich , sondern auch tatsächlich
ungerecht gegen die Truppen , da sie einen völlig falschen
Eindruck von der Kraft und Vaterlandsliebe des briti¬
schen Heeres und seiner Verbündeten erwecken. Auf An¬
ordnung des Oberbefehlshabers sind die nötigen Schritte
zu unternehmen , um den Offizieren und besonders denen,
die auf Urlaub gehen, die ernsten Folgen solchen unbe¬
dachten Geredes klar zu machen. Es soll jederzeit däs
dauernde Bestreben der Offiziere sein, ihr äußerstes zu
tun , um ein gesundes Gefühl von Zuversicht und Patrio¬
tismus zu fördern und zwar nicht nur unter ihren Mann¬
schaften, sondern auch unter der Zivilbevölkerung , mit der
sie in Berührung kommen.

Gez.: E . K. Fowke, Adjutant -General.

Die Getränkefteuern.
Im ganzen genommen stellen die vvrgeschlagenen Ge¬

tränkesteuern einen beträchtlichen Prozentsatz der angesor-
derten Einnahmevermehrung von rund 3 Milliarden dar.
Darin ließ Schatzsekretär Graf Roedern es sich nicht neh¬
men, diesen Sondersteuern am Donnerstag ein empfehlen¬
des Wort mit auf den Weg zu geben. Ihre summarische
Billigung liegt ihm besonders am Herzen, denn sie wurde
die Erledigung eines Teiles der später unumgänglichen
Finanzreform vorwegnehmen . Der Reichstag nimmt stiire
Obliegenheiten in Anbetracht der großen finanziellen Kon¬
sequenzen — reichlich 1200 Millionen — selbstverständlich
nicht leicht. Einmal wird das erste Reichsmonopol auf
Branntwein angefordert , sodann eine Reihe gänzlich »euer
Belastungen in Vorschlag gebracht: Wein . Mineralwässer,
Kaffee, Tee, Kakao, die in Rücksicht auf sämtliche Interes¬
senten, nicht zuletzt der Verbraucher , wohl abgewogen und
enentl ! anders gemischt werden müssen. Handelt es sich doch
um neue indirekte Abgaben sehr großen llmfanges , aus
denen wieder ein sozialer Einschlag herausleuchten soll.
Ueber den grundsätzlichen Bruch mit der bisherigen Art
der Branntweinbesteuerung soll nach einem Vorschlag des
Abg. Herold (Zentrum ) ein 28gliedriger Ausschuß sein

Gutachten abgeben. Für die Prüfung der andern Eetränke-
steuern wird eine ebenso starke Kommission anempfohlen,
wogegen kein Widerspruch laut wird . Die Ausschußarbeit
im allgemeinen Ueberblick vorzubereiten , kann allein Auf¬
gabe der Reichstagsredner vom Donnerstag sein. Der
Standpunkt der Fraktionen den einzelnen Vorlagen gegen¬
über wird von deren schließlichen Ausgestaltung abhängen,
wobei der finanzielle Endzweck allerdings nicht in Frage
gestellt werden dürfe . Innerhalb dieses Rahmens soll in
den Ausschüßen nach Zweckmäßigkeitsgründen entschieden
und das gesamte Steuerwerk spruchreif für die zweite/
Lesung im Plenum gestaltet werden. In solchem Sinne
äußerten sich die Abgeordneten Herold (Ztr .) , Müller -Rei¬
chenbach(Soz .) , Dr Blunck (Fortschr.), Schulenburg (natl .)
und Dr . Roesicke(kons.) - dieser besonders eingehend über
das Branntweinmonopol und seine Nebenerscheinungen.
Abg. Wurm (Unabh .) hatte den originellen Einfall , die zu¬
nehmende Alkoholentwöhnung des Volkes der aufklärenden
Tätigkeit seiner Partei als Verdienst anzurechnen. Nach
einer kurzen Darlegung des Abg. Mumm (D. Fraktion)
wurden die Sonderberatungen der andern Steuervorlagen
auf Freitag vertagt.

Ministerkrise « in Oesterreich und in
Ungarn.

Die ohnehin gespannten Beziehungen der verschiedenen
Nationalitäten Oesterreich-Ungarns zueinander sind durch
die letzten Vorgänge in der äußeren und inneren Politik
der Doppelmonarchie noch erheblich verschlechtert worden.
Die deutsch-freundlichen Parteien wurden durch den plötz¬
lichen Rücktritt des verdienten Grafen Czernin und durch
den bekannten Kaiserbrief , den Clemenceau veröffentlichte,
in große Aufregung versetzt. Sie halten das Bündnis mit
Deutschland für gefährdet und verlangen Sicherungen ge- '
gen ähnliche unliebsame Ueberraschungen, vor allen Dingen
aber Einhaltung der verfasiungsmäßigen Vorschrift , bei
allen staatspolitischen Unternehmungen . Die deutschfeind¬
lichen Parteien hinwiederum sind aufs äußerste aufgebracht
über die unwidersprochen gebliebenen scharfen Angriffe
des Grafen Czernin gegen sie unmittelbar vor seinem Rück¬
tritt und über die bundesfreundlichen Telegramme Kaiser
Karls an Kaiser Wilhelm . Auch die Person des Nachf 4-
gers Czernins . des Barons v. Burian , wird von ihnen iisi-
tig angegriffen . In Ungarn spielt noch der Kamps um
die ungarische Wahlreform in die Wirrnisse der äußern
Politik stark uütbestimmend hinein . Kaiser Karl hat in
Ungarn ohne Befragung der Parteien den seitherigen Mi¬
nister Szerenyis zum Ministerpräsidenten berufen , der
sein neues Kabinett anscheinend nur zusammenbekommt,
wenn er die Durchführung der Wahlreform auf den Herbst
verschiebt, aber gleichzeitig Garantien bietet , das Haus
auszulösen, falls es dann dem Regierungsentwurf nicht zu-
ftimmt . Der neue ungarische Ministerpräsident gilt als
durchaus zuverlässiger Anhänger der Bündnispolitik mit
Deutschland. In Oesterreich hat der Präsident des Herren¬
hauses dem Kaiser seinen Rücktritt angemeldet , weil er die
von den Mehrheitsparteien beantragte Verhandlung über
die letzten politischen Vorgänge rncht glaubt zulaffen zu
können. Und die Reichsratsparteien setzen dem Minister¬
präsidenten Dr . v. Seidler von beiden Seiten derart zu,
daß es ihm ganz unmöglich wird , im Abgeordnetenhause
noch irgend eine Mehrheit zustande zu bringen . Es heißt
deshalb allgemein , daß er mit seinem Kabinett zurücktreten
werde, obwohl er noch das Vertrauen des Kaisers besitze.

Lühiluann Hilf die Parteiführer.
Berlin , 25. April . (W. B . Nichtamtlich.) Der Staats,

sekretär des Auswärtigen Amtes Dr . v. Kühlmann machte
heute den Führern der Parteien des Reichstages vertrau,
liche Mitteilungen über die Bukarester Verhandlungen
Nachdem er geschloffen hatte , nahm der Vizepräsident Dr.
Paasche das Wort , um dem Staatssekretär für seine Aus¬
führungen zu danken und im Namen der anwesenden 3T
geordneten dem Bedauern und dem Unwillen darüber Au.
druck zu geben, wie von der „Deutschen Zeitung " gegen de
Staatssekretär des Auswärtigen Amts mit persönliche
Verdächtigungen gekämpft werden . Er sei überzeugt , d
keiner dem widersprechen werde, daß dieses Hineinzieh
persönlicher Verhältniffe in den politischen Kampf mit all.
Entschiedenheit zurückgewiesen werden müsse. Diese Au.
führungen wurden mit lebhafter Zustimmung aufgenvM-
men. Im Anschluß daran sprach der Vizepräsident per¬
sönlich sein lebhaftes Bedauern darüber aus , daß auf dH
gleiche Weise auch eines der kenntnisreichsten und fleißig,
ften Mitglieder des Reichstages in der gehässigsten Fon
angegriffen werde. Die Zeitungen aller Richtungen hätte
sich ja auch schon dagegen gewandt , daß man in dieser Weis
das persönliche Gebiet in den politischen Kampf hinein
ziehe.

W . Berlin , 26. April . (Priv .-Telegr .) Wie nach .
„Voss. Ztg ." verlautet , gewannen aus dem Bericht de
Staatssekretärs die Teilnehmer an der Besprechung bei.
Eindruck, daß der formelle Abschluß des Friedensvertrage;
mit Rumänien nunmehr in kürzester Frist erfolgen wird.

W. Wie die „Deutsche Tagesztg ." aus parlamentarische«
Kreisen erführt , wird unmittelbar nach dem Abschluß d«
Friedensvertrages mit Rumänien der Reichskanzler i«
Reichstage über die politische Lage sprechen und sich dabei
eingehend mit den durch den rumänischen Friedensvertrq
erreichten Abschluß der gesamten Ostfragen für Deutschlai/
befaffen.

Das Sorgenkind Irland.
B . O/Gs . Mit Unruhe verfolgt man in London d,

Nachrichten aus Irland , seit die Ausdehnung der Heeres¬
pflicht auf die Bewohner der grünen Insel den dort in b«
Luft befindlichen Eährungsstoffen einen so besonders bi
fröhlichen hinzugefügt hat . Es heißt , die Bevölkerung seil
zum äußersten Widerstande entschlossen und habe am i)et.|
gangenen Jubilate -Sonntage einen Schwur darauf in Prie¬
sterhand abgelegt . Drei Millionen werden es nun freilich
nicht gewesen sein, wie die Nachrichten besagen. Dann hä:-!
ten schon Kinder mitgezählt werden müssen- Das B--I
denklichste ist. daß die Regierung sich zwischen zwei Stüh
zu setzen scheint. Um die Nationalisten wegen der neue,
Leistung zu versöhnen, die ihren Schützlingen, den Englaii
abgeneigten Irländern auferlegt wird , wird der alte Zark
apfel Homerule wieder aus der Schublade hervorgeholt,
der der 1914 kurz vor Kriegsausbruch zu Gesetzeskraft gä
langte Entwurf vier ereignisreiche Jahre geschlummertha'
Gleich aber meldet sich abermals die Carson -Partei zu lei
denschaftlichem Einsprüche gegen die angebliche drohend»!
Einbeziehung von Ulster in das zu schaffende Selbstverwal¬
tungsgebiet . Mit gutem Rechte, denn mag man die natio¬
nalistischen Iren von dem englischen Drucke befreien wollen,
der seit so vielen Jahrhunderten auf ihnen gelegen hat
so berechtigt ein solcher Zlan doch gewiß nicht dazu, de«

Geländes ihren eigenen „Garten " halten . Ein rührender
Zug des deutschen Gemütes . Dann geht's zum Hindendurg-
Keller , einem alten Fort , das Napoleon 1804 zum Schutze
gegen die englischen Angriffe erbaute . Als unsere Leute
in den ersten Kriegswochen nach Ostende kamen, fanden sie
dieses Fort zerfallen , versandet und überwuchert. Deutsche
Energie legte es frei , und jetzt ist in den Kasematten ein
gemütlicher Bierkeller für Offiziere und Mannschaften ent¬
standen. deffen Besuch jedem zu empfehlen ist. den das
Schicksal nach Ostende führt.

Diese Schilderungen ließen sich endlos fortsctzen. Zuviel
Großes , Jntereffantes ist an der flandrischen Front zu
sehen. Alle Beobachtungen lösen verschiedenartige Gefühle
aus : Stolz , Bewunderung , Staunen , Hochachtung. Ueber
all dem aber thront das Gefühl unbedingten Vertrauens,
daß diese Küste niemals einem Feindesangriff erliegen
wird , daß jeder Ansturm hier restlos verpuffen muß. Da¬
rum mögen hier die Worte ihren Platz finden , die ich beim
Abschied einer Batterie ins Stammbuch schrieb:

„Manch starken Eindruck nehm ich hin
Mit mir von Flandern nach Berlin,
Doch dieser wird der stärkste sein:

■r Lieb Vaterland , kannst ruhig sein!"

Die deutsche Sendung.
Von Ludwig Fulda.

Die Deutschen als Feinde der Menschheit, als Hindernis
für eine friedliche Verständigung der Völker hingestellt und
fast auf der ganzen Erdoberfläche buchststäblichdafür ge¬
halten — wahrlich , dieses Ergebnis ungeheuerlichster Ver¬
drehungskunst müßte man als grotesk bezeichnen, wenn cs
nicht zugleich tief tragisch wäre ! Die Deutschen, die den
Begriff des Weltbürgertums , wenn nicht gefunden und aus¬
gebildet , so doch jedenfalls mit solcher Hingabe erfaßt und
angewandt haben , daß sie jahrhundertlang den nationalen
Zusammenschluß darüber vergaßen ; die Deutschen, die, auch
nachdem sie endlich auch im politischem Sinn eine Nation
geworden , im geistigen die besten, ja die einzigen Weltbür¬
ger geblieben sind; die Deutschen, die nicht einmal im fürch¬
terlichsten aller Kriege , von zahllosen Angreifern umringt,
gehetzt und geschmääht, jenen rohen, verbohrten , blind¬
wütigen Völkerhaß zu erwidern vermochten, mit dem ihre
Gegner sie tagtäglich begeifern ! Oder ist es nicht schon be¬

zeichnend, daß nur diese auf uns , wir aber nicht auf sie
entehrende Schimpsnamen gemünzt haben ? Hätte es nicht
nahe gelegen, den Franzosen , die uns Boches, den Englän¬
dern , die uns Hunnen , den Italienern , die uns Barbaren
titulieren , Gleiches mit Gleichem zu vergelten ? Aber dazu
war der Deutsche beim redlichsten Wollen außerstand , ein¬
fach weil seine Erundanschauung es nicht zuließ. Chau¬
vinismus — ein undeutsches Wort für eine undeutsche Sache

konnte sich aus feiner Vaterlandsliebe niemals ent¬
wickeln, da ihrer innersten Natur alles Exkluffive, alles
Agressive fernliegt.

Wer . ohne bewußt zu fälschen, das deutsche Volk für fä¬
hig erklärt , von Haus aus den andern Kulturvölkern übel¬
wollend gesonnen zu sein, der kennt es eben nicht oder will
es nicht kennen. Daß aber eine derartige kraffe Unkennt¬
nis in solchem Umfang überhaupt möglich ist. beleuchtet
grell den bedeutsamen Unterschied zwischen uns und unseren
Feinden , zumal ihrer unversönlichen Rädelsführern , den
Engländern und Franzosen . Wir haben sie von jeher un¬
endlich viel besser gekannt , als sie uns . Während sie sich
hochmütig abschlossen, ihre Bildung in nationale Schranken
einengten und allem , was nicht auf ihrem eigenen Acker
gewachsen war , mit Mißachtung oder wenigstens mit Nicht¬
beachtung begegneten, waren wir jederzeit bemüht , uns in
der Ferne und die Ferne bei uns heimisch zu machen. Ja,
der Eifer unserer Allseitigkeit verleitete uns immer wie¬
der zu wahlloser Verhimmelung des Freniden auf Kosten
des Heimatlichen und damit zu jener törichten Ausländerei,
die mir allen Erfahrungen des Weltbrandes zum Trotz
auch heute noch nicht gründlich genug abgeschüttelt haben.
Soviel aber steht fest: Die liebevolle Versenkung in Art
und Geist anderer Nationen war und blieb ein deutsches
Privileg ; nur wir durften uns rühmen , daß wir die Bil¬
dungsschätze aller Zeiten und Völker als lebendigen Besitz
für uns erobert hatten die einzige Welteroberung , die
uns im Gegensatz zur unersättlichen Ländergier der Eng¬
länder stets am Herzen lag . Darum konnten wir beim
besten Willen das üble Beispiel unserer Feinde nicht nach¬
ahmen , als sie zuguterletzt in kindischer Raserei ihr Trom¬
melfeuer auf unsere Wissenschaft und Kunst ausdehnten,
zum mindesten sie unter heftigen Schmähungen des Landes
verwiesen. Wo wäre der deutsche Gelehrte , der , gleichviel
ob im Krieg oder im Frieden , bei der Bewertung wiffen-
schaftlichr Leistungen nach Geburtsschein und Staatsange¬
hörigkeit ihrer Ilrhebpr fragen möchte! Und war die Kunst
betrifft , so genügt wohl der Hinweis darauf , daß unsere

«Bühnen unbeirrt fahren , dem Genius von Shakspeare und
Molff -re zu huldigen . Würde man dagegen in London und

Paris einem Theater jetzt erlauben , daß es unsere Klassikei
spielt ? Man könnte uns dort freilich entgegenhalten,
man sie schon in Friedenszeiten nicht gespielt hat . eben we/
den Engländern und Franzosen unsere größten Geister '
gleichem Grade fremd und gleichgültig waren , wir uns ‘
ihrigen lieb und vertraut.

Drum ist ihr Unterliegen in diesem Kampfe eine For-I
derung weltgeschichtlicherGerechtigkeit, die gebührende M
misis unwiffenden Dünkels . Weil sie uns nicht gekannt
grundfalsch beurteilt und infolgedeffen bodenlos unter-!
schätzt haben , gingen sie in diesen Krieg und müffen sie ihff
verlieren . Wiffen ist Macht ; das sollten wir zur Verstar-
kung unserer Zuversicht uns noch klarer als bisher ins
wnßtsein rufen . Dem deutschen Schulmeister , von den
man einst zu sagen pflegte , er habe die Schlacht von Sad»
wa gewonnen , dürfen wir , ohne Hindenburg nahe zu tr«G
ten . auch am Erfolg der Schlachten im Weltkrieg einen er«
heb'lichen Anteil zuerkennen. Und wie unsere Feinde scho"I
jetzt uns vieles abzuschauen sich genötigt sahen, so werde«
sie nach dem Krieg vor allem das Lernen von uns lerne«'
müffen. Sie werden , ob sie wollen oder nicht, aus ihrer m;
herigen Abkapselung heraustreten müffen. sich ebenso m>
uns beschäftigen, wie wir uns allezeit mit ihnen beschäftig'
haben . Dann erst werden sie das Zeugnis der Reife er¬
werben für den Völkerbund , den sie scheinheilig als m
Kriegsziel vorschützen, und al^ dessen Hemmnis sie uns ver-
läumderisch brandmarken.

Verständnis für das Wesen der Anderen , Vertiefung
ihr Volkstum . Beherrschung ihrer Sprache und Kultur
das sind die unerläßlichen Grundlagen jenes dauernd^ !
Völkerbundes , und deutscher Geist hat sie längst gelegt,
allein hat in rastloser Pionierarbeit die Klüfte überbrua
die seit der Sprachenverwirrung beim Turmbau von Bab
die Völker trennen . Der Deutsche ist der geborene Vermiß
ler zwischen ihnen , weil er — wenn nicht im wörtliche». I
doch im übertragenen Sinn — jede Sprache versteht . V«
bild und Lehre zu geben, wie wahre Vaterlandsliebe u«°
wahres Weltbürgertum sich vereinigen läßt , das ist ^
deutsche Sendung . Schon um ihretwillen darf Deutschla«
nie und nimmer unterliegen . Sein Niedergang würde ®j
endgültige Auflösung der europäischen Kultur bedeute i|
sein. Sieg bedeutet ihre endgültige Zusammenfassung.

(Berlin zensiert.)
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englandtreuen Bevölkerungstell angelsächsischer Herkunst
und anglikanischen Bekenntnisses fortan einer ähnlichen
Unterdrückung durch ihre geschworene Gegner zu unter¬
werfen. die natürlich in einem Dubliner Sonderparla¬
mente die maßgebende Rolle spielen werden und leicht ge¬
neigt sein möchten. Undill , die ihre Vorfahren von Selten
der Orangemen getroffen hat . an den Kindern und Enkeln
mit Zinsen heimzuzahlen.

Die deutschen Bauern in der
Ukraine. -

P R . Zn Südrußland haben sich in den letzten Wochen
Vorgänge abgespielt , deren Bedeutung im Deutschen Reiche
noch nicht annähernd gewürdigt worden ist. Am 11. und
12. April tagte in Odessa der Verband der deutschen Kolo¬
nisten der Ukraine , von dem etwa 700 Delegierte erschie¬
nen waren , um zu der Forderung der Kiewer Zeniralrada
Stellung zu nehmen, sich innerhalb dreier Monate zu er¬
klären ob man die ukrainische Staatsangehörigkeit er¬
werben wolle. Die Forderung der ukrainischen Regierung
stellt das deutsche Bauerntum Südrußlands vor eine schick¬
salsschwere Entscheidung : Wird der Unterfaneneid gele,-
stet so gewinnen die den Grundbesitz enteignenden sozia¬
listischen Gesetze auch für die deutschen Kolonisten Geltung,
die dann als besitzlose Fremde dem ganzen Haß der rujsi-
schen Bevölkerung schutzlos preisgegeben sein wurden , wird
der Eid aber verweigert , so bleibt nur die Auswanderung
übrig die auch schon im ersten Falle von einem große Teile
der Bauern einem unsteten Leben vorgezogen werden durs¬
te Denn auf den Verhandlungen des Odessaer Kongresses
kam zum Ausdruck, daß keine Macht der Erde die Kolonisten
in der Ukraine zurückhalten könne, wenn das Land loziali-
siert werde Für die deutschen Bauern würde sich auch dann
eine schwierige Lage ergeben, wenn an die Stelle der sozia¬
listischen Negierung eine andere träte m diesem Falle
würden die Deutschen von der russischen Vauernschasr dafür
verantwortlich gemacht werden, daß ihr die Vorteile der
Enteignung der „Fremden " entgangen waren Die Folge
würde ein unerträgliches Zusammcnwohnen sein. „Unter
diesem Haß kann man nicht leben", hieß es einstimmig aus
den Odessaer Verhandlungen . Rach solchen Erwägungen
wurde beschlossen, einstweilen von der Leistung des Unter-
taneneides an die Ukraine abzusehen und einen Vertrau - .

Letzte Meldungen.
(Aus Berliner Morgenblätter .)

Kein Friedensschritt des Papstes.
Wie verschiedene Blätter melden, weiß man im Vatikan

nichts von einem angeblich bevorstehenden Friedensschritt
des Papstes bei den Kriegsführenden.

Erdbeben.

In der ganzen Nordost- und Süd -Sckpveiz wurde am
Mittwoch Nachmittag ein starkes Erdbeben verspürt.

tunenetoev an oiO u-iiumt - .
ensrat zu wählen , der über die Mittel und Wege der Rn .--
wandrung beraten soll. * . . .

hier erwächst der deutschen Regierung eine große dank¬
bare Aufgabe . Zunächst wird es sich darum handeln , die
Entrechtung und Unterdrückung unserer Volksgenossen m
der Ukraine zu verhindern . Das Deutsche Reich erwartet
aus der Ukraine die Einfuhr von Lebens- und Futteriaii-
teln Schon oft ist hcrvorgehoben worden , datz diese Zu¬
fuhr sich verzögert , weil die ukrainischen Bauern , bis an die
Zähne bewaffnet , keinen deutschen Händler an sich heran
lasten. Durch die deutschen Kolonisten , die letzt sehnsüchtig .
liach Deutschland schauen, ist aber ein Weg gegeben, auf wel-
chem unsere Volkswirtschaft eine Kräftigung erfahren kann
Wenn die deutsche Regierung sich jetzt dafür einsetzt, da»
die Enteignung der deutschen Kolonisten vermieden wird,
dürften uns Getreide und Vieh , Futter und Fette in reich¬
lichen Mengen zufließen. Die Zahl der deutschen Koloniste
beträat etwa 1%  Millionen Seelen : ihnen gehören ,n dem
Gouvernement Cherson etwa 70 v. H. des gesamten Boden̂ .„nd in der ebenfalls fruchtbaren Krim sind fast 90 v. H.
des Bodens in deutscher Hand : allein in Odessa, das einen
wertvollen Ausfuhrhafen besitzt, wohnen etwa 200 Wtt
Deutsche Die Zahlen veranschaulichen zur Genüge, wel-
cher Wert dem deutschen Bauerntum der Ukraine für unsere
Volkswirtschaft gegenwärtige zukommt. Es ^ eine der
festesten Stützen in der unsicheren ukrainischen Rechnung.

Aber auch über die gegenwärtigen Bedürfniise hinaus
muß Deutschland bestrebt sein, seine Volksgenossen m der
Ukraine vor dem Untergang zu retten . Es laßt sich heute
noch nicht voraussehen , welche Gestattung die ostenropa .sche
Politik bekommt und ob die Enteignung der deutschen Bau¬
ern sich vermeiden läßt . Da sollte denen unter ihnen die.
sich schon jetzt zur Rückwanderung entschließen, alle nur
denkbare Untersttzung seitens unserer Reglerung zutett wer¬
den. Die deutsche Volkswirtschaft braucht nach dem Kriege
Menschen, um die entstandenen Lücken bald wieder ans-
zufüllen . Es liegt daher ebensosehr im Interesse unserer
Volkswirtschaft wie der Rückwanderer selbst, wenn die be¬
rufenen Stellen dafür sorgen, daß diese Kolonisten ni )r
mit leeren Händen zu uns kommen brauchen. Selbst w-nn
ste vorziehen sollten nicht innerhalb der Reichsgrenzen zu
w°hn. » würden sie t» den d-ntsch-n O!„ -°P-- mn, -n - .
Innde Existenzbedingungen linden und dem D-ntsch- n X
che auch dort von Nutzen sein können.

Lokale Racbricbten.
f Päd Naheim, 25. April. Zwei Gehilfen des Jnstai'.a-

* Kurhaustheater. Ob das dreiattige Lustspiel von
Blumenthal und Kadelburg „A u f d e r S o n n e n s e i t e‘
bei einer kritischen Bewertung seines Inhalts auch einen
Platz auf der Sonnenseite " der Lustspielliteratur bean¬
spruchen darf ? Kann sein, kann nicht sein. Ich , offen ge-
agt würde , falls ich allein die Plätze zu vergeben hatte,

also auch allein nur Publikum wäre , auf welches es zu
guter Letzt ankommt, dieser  Kompaniearbeit wenigstens,
nicht gerade einen der vordersten Platze auf der- Sonnen¬
seite einräumen . Täusche ich mich nicht, tragt an dieser et¬
was absprechenden Beurteilung die gemeinsame Arbeit der
Autoren die Schuld. Die beiden, so talentierten Buhnen-
schriftsteUer, haben wohl vereint gearbeitet , scheinen aber
getren .it .narschiert zu sein. Das bringt einem dazu , fedem
(kaufmännisch ausgedrückt) ein besonderes Gewinn - und
Verlust -Konto zu errichten und das ist, mib md)t nur bei
Kaufleuten , sondern auch bei Vühnenschr.ftstellern , sobald
ein Kompaniegeschäft in Frage kommt, unzulässig. „Aus
der Sonnenseite " merkt man ganz genau wer zeitweilig i
der Sonne , und wer im Schatten steht. Einmal Vlumen-
thal ein andermal Kadelburg : beisammen - selten fast
nie Die Wirkung liegt hervorstechend bei der wieder,chas-
fenden Darstellungskunst und die war auch diesmal wieder
groß. Besonders groß bei Hans Nerttng (meinetwegen
Nerking") als Wulkow, E g g e r s - D e che n (v. San-

dorf ) und Lene Ober meyer  als Tochter Kath ^ Gut
gegeben wurde der Diener Jean durch Friedrich Krufe
und die Frau Wulkow durch Hanna Stern  Befriedigt
hat Elotilde Eutten  als Thesta von Sandorf . Spiel¬
leiter Wiede  m a n n schien sich (oder war es nicht so. )
auf fremdes Gebiet verirrt zu haben . Der Ricl-ard von
Brick steht ihm nicht, der lag etwas „daneben . ^

Direktor Adalbert Tiefster wurde, wie er uns schreibt,
die Leitung des Neuen Operettentheaters m Bonn auf
weitere sechs Jahre übertragen . Auch mit der künstleri¬
schen Leitung des Neuen Operettentheaters in Worms
wurde Direktor Steffter betraut . .

* Hamburger Kammerkonzerte. Bei den dlesfahrigen
am 8 und 9 Juli stattsindenten Kammerkonzerten " st Tur¬
bans für zeitgenössische Tonkunst wirken mit Eva Bruhn
(Essens Prof . Schmidt-Lindner (München). Bernhard Sek¬
te-- lTrankfurt ) Julius Weißmann (Freiburg ) , Prof . E.
Wendling (Stuttgart ) und das Wendling -Quartett (Stutt¬
gart ) Zur Aufführung gelangen Werke von Walter
Braunfels , E . W. Korngold . C. von Pidoll . Bernhard Sek-
les und Julius Weißmann.

„ b | ernannt wurden Herr Kurinspektor Haas und der
Leiter des Buchhaltungswesens Herr K. Jordan.

* Feldpostpiickchen und Privatpakete sur Heer^ angeho-
rioe an der Westfront werden, wie UNS Mitgeteilt wird,
von den Postanstalten zur Beförderung wieder angeno .n-

me 'It Wildgemüscmärkte. Die von der Höchster Kreis-
ventrale für Sammelhilfsdienst in den großeren Krels-
orten besonders solchen mit starker Jndustriebevolkerung.
eingerichteten Widgemüse-Märkte sollen sich dem V r-
uelnnen nach mit einem Schlage eingebürgert haben.
pJmti am ersten Markttage wurden alle Eemusearten

„„ teuft ©09 Pfund kam mit 22 Pfennigen zur
Äaabe Das Wildgemüse wurde von Schulkindern (et¬
wa^ Zenker ) nden ' verschiedenen Gemarkungen ge-
sammelt (Zur Belehrung unserer Leser, die selber sam-
meln̂ wollej, lei bemerkt. . daß d° ° E-mü,- >n d° -
W- II- - geltet» wird und dann dann Ins «um tmtim

Vormittag stehen gelassen werden muß. Alsdann wird es
wie Spinat gekocht und zubereitet .)

* Beschlagnahmtes Fleisch. In der vergangenen Woche
siel der Polizei im Personenbahnhof ein Koffer und em
Korb mit frischgeschlachtetem Fleisch (etwa 2 Zentner ) m

l die Hände. Es verfiel der Beschlagnahme u,id wurde dem
Schlachthof überwiesen. Ferner wurden , (der Zufall wollte
es) im Keller des „P a r kh o f e s" durch Organe der Po¬
lizei iy,  Zentner frisch geschlachtetes Fleisch u'ld zwei Hau¬
te von Großvieh entdeckt und zu Gunsten des Schlachthofes
und der Sammelstelle für Häute beschlagnahmt . Auch e,ne
Wage nebst Gewichte wurden ans Tageslicht befördert.
Die Kellergeschichte dürfte noch weitere Kreise nach sich
ziehen.

Mus Hab und Fern.
* Frankfurt a. M.. 25. April . Sehr teure Eier und

Kartoffeln kaufte kürzlich der Kaufmann Wilhelm Karl
Heim voii hier in Einsheim bei Groß -Gerau ein . Als er
nach langer Hamsterfahrt glücklich 14 Eier und 10 Pfund
Kartoffeln ergattert hatte , beschlagnahmte man ,hm das
Gut lind schickte ihm dazu noch zwe. Strafzettel zu ,e 15
Mark ins Haus . Er erhob zwar Widerspruch , hatte aber
damit , vor dem Eroß -Gerauer Schöffengericht kern Much
Nun hat er Eier und Kartoffeln teuer bezahlt , 30 Mark
Strafe bezahlt . Fahrtunkosten nach Einsherm und noch der
Gerichtssitzung gehabt, zwei Tage darob versaumsi endlich
muß er die Gerichtsgebühren bezahlen , und — Eier und
Kartoffeln hat er doch nicht. Teure Ware!

f Bad -Nauheim , 25. April , wei Gehilfen des Jnstalla-
teursgeschäfts von Reitz haben ihrem Arbeitgeber fortgesetzt
wertvolles Metall gestohlen, damit auf eigene ttaust eigene
Installationen ausgeführt und dadurch das Ge chaftum
sehr erhebliche Summen betrogen . Die ungetreuen Bur-

Idstein , 25^ April . Das Schöffengericht verurteilte
den Metzger und Landwirt Schmidt aus Bremthal wegen
verbotener Schlachtungen zu einem Monat Gefängnis und
500 Mark Geldstrafe und wegen Fleischabgabe ohne Karten
zu 100 Mark Geldstrafe. - Der Artillerist Ereun aus
Frankfurt a M . wurde auf der Straße nach Heftrich tot auf.
gefunden. Ein Schlaganfall hatte ihn plötzlich dahinge-

E ! Z« eibrücken. 25. April . Der Schuhagent Otto Geb-
gard aus Pirmasens , der am 2. Juni v. Zs . zu Plrmasenv
den Charlottenburger Lederhändler Walter Lowenthal er¬
mordet und beraubt hatte und wegen dieses Verbrechens
vom hiesigen Standgericht zum Tode verurteilt worden
war ist heute im Hofe des hiesigen Justizgebaudes erschchfe"
word n Sein Vater . Heinrich Gebhard , war wegen Bei¬
hilfe zu dem Raubmord mit fünf Jahren Zuchthaus be¬
straft worden die er gegenwärtig im Zuchthaus Ebrach
verbüßt.

§?i,rhans-Kouzerte
Samstag , den 27. April nachmittags von ^- 6 Uhr:

Leitung Herr Konzerttneister Otto Hucke.
Marsch Kollo: 2. Ouvertüre zur Oper Der Wasfenschmied,
Lortzing: 3. Prinzeßchen. Lied. Zörgiebel . 4. Potpourri
aus ' der Oper Der Maskenball . Verdi : 5. Spanische Lust-
sviel-Ouverture , Keler -Bela : 6. Donau -Sagen . Walzer,
Ziehrer ' 7. Frühlingslied , Mendelssohn : 8. Potpourri aus
der Operette Eine Nacht in Venedig . Strauß .

Von 8 - 9% Uhr Operetten -Abend im Konzertsaal .
1 Kleine Mädchen. Marsch aus Juxbaron . Kollo l.  Ou¬
vertüre zu Dichter und Bauer . Suppe : 3. Die Söttergattrn
aus Der Göttergatte. Lehar: 4. Potpourri aus D'e Dollar¬
prinzessin. Fall : 5. Martin . Walzer aus dem Obersteiger
Zeller ' 6. Die Augen einer schönen Frau aus 3 wwer feste
drusi , Kollo : 7. Potpourri Wie einst im Mar , Kollo-Bret-

^Sonntag . dckn 28. April , nachmittags von 4- 6 Uhr:
Leitung Herr Konzertmeister Otto Hucke. 1. boldatenblut,
Marsch Bloß : 2. Ouvertüre zur Oper Tankred . Rossini.
3 Liebes-Eavotte aus der Schäferzeit . Lema .re : 4. Aus
dem Volke, Potpourri , Schreiner : 5. Ouvertüre zur Ope¬
rette Die schöne Galathee . Suppe : 6. Tanzen macht ich.
Walzer aus der Operette die Czardasfursttn , Kalman , .
An der Weser, Lied. Presse! : 8. Potpourri aus Zuxbaron.

Abends von 8—9% Uhr . 1. Feurig Blut . Marsch. Voll-
r.„ s+. 9 oimerture zur Oper Die Krondiamanten, - Ander.
3 Gondellied , Meyer -Helmund ; 4. Deutsch-österrmchlsche
^aterlandslieder , Potpourri . 5. Friedenspalmen . Walzer.
Strauß : 6. Pilgerchor aus der Oper Tannhauser , Wagner.
7. Potpourri über Themen von Strauß , Suppe und Mil¬
löcker. Ziehrer . - - r

Abgabe von Lebensmitteln.
Es gelangen folgende Lebensmittel zur Verteilung,
l Frisches Fleisch und Wurst 150 Gramm gegen Adlieser-

inq  ber’ Äa “ Nr. B- . O bezw. 4 - 5 für « e 3 °« >°m - - -u-

" “ t Margarine Vo^ '̂ Gramm auf Ret,mavfe 7 . ..»
greife von 40 Pf », in den städtischenB-rkanfsstell-., nnd an. :

Montag, den 29. April f. den Anfangsbuchstaben. A H
Dienstag, „ 30. „ n " P
Mittwoch, „ l . Mai „ ^^ gsPnitk 2 der ^ eben̂ -
». » armeW « »75 Gramm an, « -f- g«ab!chn,.t ^ d» ^ebe^

nittelkarte 2.  Die « e»„«-»b,chm,'e mi M -9; M ^ (Um  ^

“ÄS 'Wi . Lebensm...e,biiro gesammelt and anf-
gerechnet weiter zu geben haben. ^

Bad Homburgv. d. Höhe, den 26. April ^Der Magistrat.

Betr. Einrichtungs-Gegenstände.
Nntor Hinweis aus die Bekanntmachung Nr . LI. 8/1. 18. K. R.

i© rs &SLfSäHSHS
säWSs

licherseits vorgeseh s genau ausgefüllt, pünktlich zu
dem vô emerkten Zeitpunkt im Dienitzimmer der Banverwaltnng. Rat¬
haus ll ."Stock, eingeliefert werden.

Bad Homburgv. d. H., den 25. April 1918.
Magistrat (Smemtttm).

Stallung fürZPferde Lehrmädchen
und DJagenremiie etc- per sasort zu zur Erlern»»» der Damenschneidern
vermieten. fnchl

flliai'nrefti frankfurter Str . 3.
Frau k. Korwan,

Oiiiil ' nstraüe 83.



Nr. 97. „* ret*.3tituuj “ « ab Homburg». d. HSHe. 26 . April 1918.

Auf die gelben Notbezugsschcine
4141 — 4240 werden am Sonnabend den 27 . 4 . vorm . fi 12 Ul)i

bet Hch. Hettinger , Haingasse je 1 ^ rr.
Preise von Mk . 3 90 ausgegeben.

Antrazit Eisormdriketts

OrtskohLensteUe.

NI»

Schreibgewandter
Hilfsdiciistpflichtiger oder Kriegsbeschädigter siir ganztätige
Beschäftigung für sofort gesucht . Zu melden auf der

Qrtskohleustetle (Gaswerk ).

nützbo!z*Uerkauf-
Oberförsterei Hofheim Schutzbezirk Eppster « .

sZSkI MrrZ Vorm . 10 Uhr in Lorsbach bei Chri¬
stian Großmann aus den Distr . 9b , Wb  Lottischewald , 10 , 17, 1«
Entenpfuhl und Insgemein -.

: H5 Stämme — l2ö,84 fm , bis 74 cm Durch messet,
54 Rm . Nutzscheit , Küferholz;

Buchen : 182 Stämme = 130,21 sm. darunter 1 Kirschbaunl,
52 Rm . Nutzscheit-

Erlen : 8 Rm. Nutzscheit.
Verzeichnisse der Stämme durch die Oberförsterei ; auch bei Giros;,

manu liegt ein Verzeichnis aus . _

Freiwillige
Hansgruildstiilks -Versteigeruilg.

Dienstag , den 7.  Mai 1918 nachm « Uhr
versteigere ich auftragsgemäß im Gasthause „ Zur Goldenen Rose da
hier das der Ehefrau des Sehlossers St . Schaeiiter Man &y geb. BracMer
vervitwet gewesene Marüa Sshsniät Ehefrau gehörige ttn Grundbuche
bcv Gemeinde Bad Homburg in Band 27 . Blatt Nr . 1269 eingetragene
in der Waisenhausstraße Nr . 9 gelegene

Wohl »- und Geschäftshaus
mit Ladenraunt , Hof und Hansgarten nebst Hintergebäuden öffentl . frei»
willig unter sehr günstigen Bedingttngen an deit Meistbietenden.

Bad Homburg v. d. Höhe , bou 22 . April 1918.
Kar l Knapp

AukttaaaterL Taxater.
(Das WodichauS, in welchem jahrslang -.-in flotl»S Oost- und tVemufi'gcsckaft be¬

trieben wmde , bietet einem Geschäftsmann, gleich weicher Brauche, -wch KnesiSmva .wen,
gute Zukunft . Ferner dnrfie dasselbe wegen seiakn Rimmm-rhäll - vse» im -V>'tervau zur
Bi ich Haltung geeignet sein. Interessenten wallen sich wegen »äh .rer « uSkanft »uS «'0 'cht g-
u»g wann ich wenden).

4

Ba h«hsfsw rrtfd |aft _
Angenehm de ha gl ich es Fnmilieuloknk. Fürsteuberg,

Münchner und Frankfurter Biere . Vorzüglicher Aus¬
schankwein im Anstich. — Kaffee.

Wu  Lind,
Bahnyossrestauraleur.

$par =und Uorsebubkasse
zu fiomburg v. d. ßöbe-

(SH»getragene Geitosseuschast mit bcjdiriiiifter Haftpflicht.
Au de » strafte Ä o. 8

Giro Lonto Dresdner Lank . poftscheckronto No . 588 .srankfm , a
rn.

nach den

Geschäftskreis
Bestimmm .gen unserer Vereinsstatuten r -ordne! für die einzelnen

Geschäftszweige.

Sparkassen -Verkehr
,» it S '/ «/. und 40 /Zger Verzinsung beginnend mit dem ( und des Dlonats

lroulante Bedingungen für Rückzahlungen.

Scheck - und Ueberweifmigs -Verkehr.
versichernna von Mertpapieren gegen Bulsvellult iin Falle der

Auslosung.

Wechsel -, (Lonto -Lorrent -und Darlehens -Verkehr
gegen Bürgschaft , Hinterlegung non Wertpapieren und sonstige totchersteilnng

Postscheck -Verkehr
unter Ro , 588 Postscheckamt Frankfurt am Blain.

An - und verkauf von Wertpapieren , wechseln
in fremder Währung , Coupons und dorten.

2lufbewahrung und Verwaltung von
Wertpapieren

q t? c; e n >n ä st i g e vor g ü t n n g.

Die Ausbeumhrmlg der Depots geschieht in unserem scuer- und ciubruchssichere»
Stahlpauzer -Gcwölbc.

Erledigung aller sonstigen in da§ Lanksach einschlagcnden Geschäfte
unter den giinstigstru Bedingungen.

Statuten und Geschäftsbestimmungen sind kostenfrei bei uns erhältlich.

j Sparhaffe für öas Um!Bomtiurgj
r . in 8sS Homburg 0. S. Höhe. |
| Celephon llr. 44 ==== = Kiifeleiifirafie Hr- 5 |
♦r
♦♦♦
♦r
trrr
♦♦♦

»

PoMöck -eonw Nr- 12136 Frankfurta m
6e!chZkt8ilungön an ffiochcntagen von 9 - 12 Uhr-

einlasüii ITIarh 4030000 —
Sicherheifsfonös ITIarh 765000 —

— - münöellicher anoeiegi. —
Aus den Zinsen des Sicherheitsfonds sind seit Bestehen der

Kasse zu gemeinnützigen u . öffentlichen Zwecken W . 848 883 —

ansgezahlt worden.

Der öerumUungsrßt-

♦r
♦

r
*

❖-»
♦r
♦
r
Ir
I

Grrteu-Bruteser
von weißen Enten zu verkaufen.

ÖSterursel » ssrauksuner Slr . 3.

♦ *

Freibank.
Jamstag . den 27 . April vormittags 9 lltir

roivb aas dem Lchiachthos Nindsle-.sch, rih
l Zentner zum Preise von l Maik pro
Pfund verknust, unter Vorlage der rotgestreis-
len L liensinittelkarte und Abgabe von 10
Fieischm irken.

An die Reche kommt der Anfangsbuch¬
stabe T.

P .id Homburg v. d. H., den 26 . 4 . I9 !8.
81 « SOr,zÄvk1ko5v «-i' « sUung.

Suche

EöalDmeißer
sowie alle anderen Kräuter
zu kaufen.

Alfred Hemmauu
llegitotniien«. AÄMnlllkn AsßW.

Gera Reutz
Postfchließfach 144.

Brennholz
Buchen, Eichen, Kiefern und
Fichten waggonweise abzn-
qeben
FnugmarutHolzhandlnug,

2Vehrhkim.

Für Gärtner.
Einige tausend Glas

scheiben , 30x27 cm groß
preiswert gegen Kasse abzu¬
geben.
Chr . Metzger & Cu

Ein guterhaltenes

Iswa.  Halbverdeck
verkaufen . Nähe . es Friedlierger

straße 6, Homburg -Kirdorf ._

Lehrling
mit guten Schulzeugnissen für llltsere
Bnchdruckerei gesacht

Kressblatt - MesTag.

Voranwortlicher

1 Sofa od. piiipiiitat
zu kaufen gesucht. Näheres in der
Geschäftsstelle ds . Bl . J ttiefev Zeitung-

4n m„ K, . » . - * . U4 mb «» >. « “-“ a - » *»

mwm  itioiisiiii
mit Verköstigung gesucht.

erfragen in der Geschastoftelle

Kirchliche Anzeigen.
risviteSdleuft in der Ertoser -llirüre
Am Svvntag Cantate , den 28 . April.
Bormiitags 8 Uhr Chrislrnlehrr jur die

Kvnftrnianden des Herrn Dekan Holzhanse,i.
' Bvruiiliags 9 llhr 40 ilnn . : ^ |

Herr Pfarrer FrüNkrug . (,v”0- 12/ 20 —26 .1
Vormittags 11 Uhr : Kmdergvltesdiensi.

Herr Pfarrer stziiilkrug.
Natbmiltags 2 Uhr 10 Min.

Herr Dekan Holzhaufen . (Joh . 16 , 5 — lä >.
Piitl 'woch, den I. Mai abends 8 Uhr 30 Min.

Kirchliche Äemeiiischasl im Kirchensaal 3.
Donnerstag , den 2 . Atai abends 8 Uhr̂ 10
Mi ». Kriegsbetstiinde nm anschlietzender Feier
des heil. Abendmahls : Herr Dekan Ho!z-

hausen.

Motrcsdtevst r« der ev «SedSchtaiskirch «.
Am Sonntag Cantate , den 28 . April

Vormittags 9 Uhr 4il Min.
H.>rr D -kan Holzhanse».

Mi 'tmv-1', de« I. Ma >, abends 8 Uhr 10
'Mn . Kr.. gw >sinnde. Herr Dekan

Hoichanseo.

0
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